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3)as neue ©ottesgnabsSltyl
in Sttigen.

2Ber mit ber äBorblentalbabn fährt, er»

blidt in ber £öt>e über 3ttjgen ein lang»
geftredtes neues ©ebäube. Es ift bas eben

fertig geworbene n eue il f n l b e s © o 11 e s
gnab 2Ber!es, bas an bie Stelle bes
Sftjles im 2Bt)ler tritt. Die Rtutteranftalt in
Seitenwil batte wäbrenb über 11 3abren aus
Slaftmangel einen Seil ibrer Sranfen in bas
bem Serner Diafoniffenbaus gebörenbe SfBpIer
©eböfte unterbringen müffen, in Säumen, bie
nur ungenügenb für biefen 3wed eingerichtet
waren, ilber wäbrenb tjier nur wenige traute
3frauen oerpflegt werben tonnten, wirb bas
neue Seim iu 3'ttigen grauen unb Stänner
aufnebmett unb für ungefähr 100 Sranfe Slab
haben.

Das ©ebäube ift nach Släneit unb unter
ber Settling bes Srd;itefturbure«us S p b i &
S aid) Ii in Sern ausgeführt unb mit allen
neuzeitlichen Einrichtungen ausgeftattet wor»
ben. Es fteht in ausfichtsreidjer unb ftaub»
freier Sage unb erfdjeint toie gefchaffen, um
armen Unheilbaren einen möglidjft fcböneti
Sebensabenb 3U oerfebaffen. t^r teubau der

Das erfte ®ottesgnab»Sfpl würbe in ben
80er Sahren uoit Sfarrer ©ottlieb griebrieb Odjfenbein
gegrünbet. Diefes 'üBerf djriftlidjcr Siäd)ftentiebc ift aus
tteinen Anfängen zu einem gewaltigen gürforgeinftitut mit
oerfdjiebeneit Säufern in allen bernifdjen Sanbesteilen heran»
gewaeftfen. Die ©ottesgnab=Sft)le in Seitenwil, 3ttigen,
St. Ritlaus, Rtett, Spiez mit ber giliale Srobbüfi, in
Reuenftabt unb Sangnau uermögeit nun iusgefamt über
700 Sranfe zu oerpflegen.

Die ©ottesgnab»Sft)Ic bieten nicht nur alten gebred)»
lidjen unb pflegebebürftigen Seuten Untertunft unb Seim»
ftatt, fonbem es werben biet alle unheilbare Sranïen, alte
unb junge unb audj Sinber liebeooll aufgenommen unb
oerpflegt. Die Rflege liegt in ben bewährten Säitben ber
Sd)weftern bes Serner Diafoitiffenhaufcs. gür Srebslranle
unb Duberlulöfc in fortgefdjrittcnem Stabium ift bas neue
Slft)I in Ottigen befonbers gut eingerichtet. 3m fernem finben
in „ffiottesgnab" Sranfe mit SBafferfucbt, mit ©id)t, djro»
nifdjem Rheumatismus unb allerlei Sähmungen Aufnahme.
Das Sflegegelb für Unbemittelte beträgt gr. 2.50 im Dag.

Ratürlich ift biefes SBert es wirb uout Serein für
lird)lid)c Siebestätigfeit getragen auf bie SRithilfe ber
SRenfcbenfreunbe aller Stäube angewiefen. 2Ber oon uuferen
Seferu je einen ©Iüdsfall erlebt ober eines unerwarteten
©ewinnes teilhaftig geworben ift, möge fiel) biefer Datfadjc
erinnern.

ZWBBZZZI
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Roman oon E. g r a f e r » S i m f o u.

Ereafou warf einen Slid auf ben Stadjelbrahtzaun, ber

zu überllettern war unb oerriet nidjt bie geringfte Suft, feinen
bequemen Stab 3U oerlaffen.

„SBenn's nichts Seffcres gibt als Rtildj", meinte er,

„will id) lieber warten, bis wir zuhaufe fiub."
„Rein, SUjisti) werben Sie bort taunt befommcn. SI lfo

bis auf einige Rltnuten!"
Sie winlte ihm zu, wäbrenb fie fid) burd) ben 3dun

zwängte. Son feinem ©eficht tonnte fie ben 3meifel ab»

lefen, ob er ihr nicht boeb folgen füllte, aber Erfdjöpfung,
gaulbeit ober ber ©ebanfe an ben eben oorübergefabrenen
3ug gewannen offenbar bie Oberhaub in ihm.

iftalt „flfyl öoltcsgnad" ob lttigcn für ca. 100 unheilbare Kranke eingerichtet.

„3dj warte auf Sic", rief er ihr nad).
Ohne fid) zu beeilen, fdjlenberte Eon weiter. Das ©e»

Uinbe ftieg bis zur Strafte ein wenig an, unb beim Sauern»
bof batte fie etwa ein Drittel ber ganzen Strcdc hinter fid).
Saufen burfte fie nicht, obwohl ihr ein Slid auf bie Uhr
3eigte, baft fie fünf foftbare Rlinuten oerloren hatte. 3ehn
blieben ihr nod), um bas Suto unb bann ben 3ug zu er»

reichen.
Enblid) war fie bei bem .'öof. Sud) hier tonnte fie

oon Ereafon nod) beobachtet werben. Sber fobalb bas ©c=
bäube fie bedte, begann fie zu laufen. Erft in geraber
Richtung, bann, als fie annahm, baft ber Sauernbof fie
nun nid)t mehr oerbergen würbe, nad) rechts auf bas ©e»
l)ölz zu. 3toifchen ihr unb ber Strafte lag ein lürzlid) ab»
geholzter £ang. Sie war halbwegs brüber weg, als fie
einen lauten Ruf hinter fid) hörte.

Sid) umfdjauenb gewahrte fie Ereafon, ber eben um
bie £ofcde bog unb im Segriff war, einen 3aun zu über»
tlettern. So hatte er fich alfo bod) eittfchloffen, ihr 311

folgen.
Run war feine Selunbc mehr 311 oerlieren. Dedung

hatte feinen Sinn mehr, fo gab fie ben ©ebanfen an bas
©ebölz auf unb wanbte fid) einem oor ihr liegenben Rüben»
felb zu. Ein fd)redlid)er Soben! 3hre fd)ioeren Stiefel
hinberten fie am Saufen, aber fie batte einen gehörigen
Sorfprung unb wenn Sing zur Stelle war, mochte nod)
alles gut geben.

SBenn Sber wenn nun Sing nicht ba war, bachte
fie, wäbrenb fie feuchenb weiterrannte, ober bas Suto nicht
gleich in gabrt tarn? Sie hörte Ereafons Rufe hinter fiel).
Stcmocrfdnuenbung, bachte fie. Dann fab fie etwa zroölf
Rieter linfs unb auf gleicher höhe mit fid) einen Rlann,
ber auf bem gelbe arbeitete. Sud). Ereafou batte ihn bc=
merit unb fdjrie ihm zu, fie aufzuhalten.

„Dieb! Dieb!" brüllte er. „galten Sie fie bod) auf,
Sie Dropf!"

Es bauerte ein paar Setunben, ehe ber Rlann oer»
ftanb, was man 0011 ihm wollte/ bann hörte ihn Ena feine
Ôade hinwerfen unb ihr nachlaufen. Sie war nun am
Enbe ihrer Sräfte. 3br Stent ging in furzen Stöben, unb
ein Sdjwinbelgefübl überlaut fie. Sber irgenbwie ftolperte
fie bod) weiter. Das Schnaufen bes Rlannes hinter ihr, bas
immer näher hang, trieb fie oorwärts. Sis fie bie Sede
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Das neue Gottesgnad-Asyl
in Jttigen.

Wer mit der Worblentalbahn fährt, er-
blickt in der Höhe über Jttigen ein lang-
gestrecktes neues Gebäude. Es ist das eben

fertig gewordene neue A s nl des Gottes-
gnad-Werkes, das an die Stelle des
Asyles im Wyler tritt. Die Mutteranstalt in
Beitenwil hatte während über 11 Jahren aus
Platzmangel einen Teil ihrer Kranken in das
dem Berner Diakonissenhaus gehörende Wyler
Gehöfte unterbringen müssen, in Räumen, die
nur ungenügend für diesen Zweck eingerichtet
waren. Aber während hier nur wenige kranke
Frauen verpflegt werden konnten, wird das
neue Heim in Jttigen Frauen und Männer
aufnehmen und für ungefähr 100 Kranke Platz
haben.

Das Gebäude ist nach Plänen und unter
der Leitung des Architekturbureaus Rybi
Salchli in Bern ausgeführt und mit allen
neuzeitlichen Einrichtungen ausgestattet wor-
den. Es steht in aussichtsreicher und staub-
freier Lage und erscheint wie geschaffen, um
armen Unheilbaren einen möglichst schönen
Lebensabend zu verschaffen. Neubau cker

Das erste Gottesgnad-Asyl wurde in den
30er Iahren von Pfarrer Gottlieb Friedrich Ochsenbein
gegründet. Dieses Werk christlicher Nächstenliebe ist aus
kleinen Anfängen zu eurem gewaltigen Fürsorgeiustitut mit
verschiedenen Häusern in allen bernischen Landesteilen heran-
gewachsen. Die Gottesgnad-Asyle in Beitenwil, Jttigen,
St. Niklaus, Mett, Spiez mit der Filiale Brodhüsi, in
Neuenstadt und Langnau vermögen nun insgesamt über
700 Kranke zu verpflegen.

Die Gottesgnad-Asyle bieten nicht nur alten gebrech-
lichen und pflegebedürftigen Leuten Unterkunft und Heim-
statt, sondern es werden hier alle unheilbare Kranken, alte
und junge und auch Kinder liebevoll aufgenommen und
verpflegt. Die Pflege liegt in den bewährten Händen der
Schwestern des Berner Diakonissenhauses. Für Krebskranke
und Tuberkulöse in fortgeschrittenem Stadium ist das neue
Asyl in Jttigen besonders gut eingerichtet. Im fernern finden
in „Gottesgnad" Kranke mit Wassersucht, mit Eicht, chro-
nischem Rheumatismus und allerlei Lähmungen Aufnahme.
Das Pflegegeld für Unbemittelte beträgt Fr. 2.50 im Tag.

Natürlich ist dieses Werk es wird vom Berein für
kirchliche Liebestätigkeit getragen auf die Mithilfe der
Menschenfreunde aller Stände angewiesen. Wer von unseren
Lesern je einen Glücksfall erlebt oder eines unerwarteten
Gewinnes teilhaftig geworden ist. möge sich dieser Tatsache
erinnern.

»»» —»»»mm —»»»

Die kleine Eva. zg

Roman von C. F r a s e r - S i m s o n.

Creason warf einen Blick auf den Stacheldrahtzaun, der

zu überklettern war und verriet nicht die geringste Lust, seinen
bequemen Platz zu verlassen.

„Wenn's nichts Besseres gibt als Milch", meinte er,

„will ich lieber warten, bis wir zuhause sind."
„Nein, Whisky werden Sie dort kaum bekommen. Also

bis auf einige Minuten!"
Sie winkte ihm zu, während sie sich durch den Zaun

zwängte. Von seinem Gesicht konnte sie den Zweifel ab-
lesen, ob er ihr nicht doch folgen sollte, aber Erschöpfung,
Faulheit oder der Gedanke an den eben vorübergefahrenen
Zug gewannen offenbar die Oberhand in ihm.

istalt „stspl Sottesgnacl" ob Ittlgen für ca. 100 uiibellbare straà eingerichtet.

„Ich warte auf Sie", rief er ihr nach.

Ohne sich zu beeilen, schlenderte Eva weiter. Das Ge-
lände stieg bis zur Straße ein wenig an. und beim Bauern-
Hof hatte sie etwa ein Drittel der ganzen Strecke hinter sich.

Laufen durfte sie nicht, obwohl ihr ein Blick auf die Uhr
zeigte, das; sie fünf kostbare Minuten verloren hatte. Zehn
blieben ihr noch, um das Auto und dann den Zug zu er-
reichen.

Endlich war sie bei dem Hof. Auch hier konnte sie

von Creason noch beobachtet werden. Aber sobald das Ee-
bäude sie deckte, begann sie zu laufen. Erst in gerader
Richtung, dann, als sie annahm, daß der Bauernhof sie

nun nicht mehr verbergen würde, nach rechts auf das Ge-
hölz zu. Zwischen ihr und der Straße lag ein kürzlich ab-
geholzter Hang. Sie war halbwegs drüber weg, als sie

einen lauten Ruf hinter sich hörte.
Sich umschauend gewahrte sie Creason, der eben um

die Hofecke bog und im Begriff war. einen Zaun zu über-
klettern. So hatte er sich also doch entschlossen, ihr zu
folgen.

Nun war keine Sekunde mehr zu verlieren. Deckung
hatte keinen Sinn mehr, so gab sie den Gedanken an das
Gehölz auf und wandte sich einem vor ihr liegenden Rüben-
feld zu. Ein schrecklicher Boden! Ihre schweren Stiefel
hinderten sie am Laufen, aber sie hatte einen gehörigen
Vorsprung und wenn King zur Stelle war, mochte noch
alles gut gehen.

Wenn Aber wenn nun King nicht da war. dachte
sie, während sie keuchend weiterrannte, oder das Auto nicht
gleich in Fahrt kam? Sie hörte Treasons Rufe hinter sich.

Atemverschwendung. dachte sie. Dann sah sie etwa zwölf
Meter links und auf gleicher Höhe mit sich einen Mann,
der auf dem Felde arbeitete. Auch Creason hatte ihn be-
merkt und schrie ihm zu. sie aufzuhalten.

„Dieb! Dieb!" brüllte er. „Halten Sie sie doch auf,
Sie Tropf!"

Es dauerte ein paar Sekunden, ehe der Mann ver-
stand, was man von ihm wollte/dann hörte ihn Eva seine
Hacke hinwerfen und ihr nachlaufen. Sie war nun am
Ende ihrer Kräfte. Ihr Atem ging in kurzen Stößen, und
ein Schwindelgefühl überkam sie. Aber irgendwie stolperte
sie doch weiter. Das Schnaufen des Mannes hinter ihr, das
immer näher klang, trieb sie vorwärts. Als sie die Hecke
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erreichte, mar er btdjt hinter ihr. Sie fühlte eine föanb ein

ihrem Wod, etn 3erren unb Leihen. SJtit einer heftigen
Semegung machte fie fich los. öinter ihr ein bumpfes ©e»
räufch roie non einem ftftroeren Sali. Der ÎRanrt mochte
ausgemacht fein ober iich mit bem (ffuft in einer ber 2Bur»
sein oerfangen hohen.

Wtit leftter Sraft brängte fie fid) burd) bie bünne ioede.
Sßenn fting nun nicht ba mar? Wis fie auf bie Strafte
fprang, hätte fie faft einen 3ubelruf ausgeftoften. Sing
mar offenbar auf ber Sauer gemefen, unb ber fflSagen mar
fchon in Semegung. Vtit einem Saft mar fie auf beut
Trittbrett. Sie hörte bie 3u>eige ber öede hinter fid>

fragen, „ßos! Schnell!" fdjrie fie Sing 311. Wber bas mar
faum nötig. Sing hatte bie Verfolgung beobachtet unb
mar feiner Wufgabe geroachfen. Wis er fah, baft fie feft
auf bem Trittbrett ftanb unb fich am SBiubfcftuft fefthielt,
lieft er ben Wßagen laufen.

©oa blidte suriid. Der Wlann ftanb auf ber Strafte
unb fah ihr nach, unb ©rcafon rannte über bas Wüben»
felb auf ihn 3U.

©in gliidlidjer 3'ufall, baft man oon bort bie ©ifen»
bahnbrüde nicht mahrnehmen tonnte.

Wtemlos fant fie auf ben Sift neben Sing.
„ffiut gelaufen finb bie gnäbige Srau", fagte ber ©häuf»

feur anerfennenb.
©oa nidte. Sie maren nun auf ber leftten Steigung,

bie 311m Sabnhof hinaufführte.
„ÜBerben mir's fdjaffeit, Sing?"
„Wber leidjt, gnäbige f$frau. Da ift ja erft bas Signal."
Wocft eine Suroe. Das Donnern bes einfahrenben

3uges Hang immer näher. 3u gleicher 3cit tarnen fie an.
©oa fprang aus bem SBageu unb eilte auf ben Sabnfteig.
Der Sd;Iafroagenfchaffner lehnte fid) aus bem Seuftcr.

,,Srau Sailen?" fragte er unb half ihr auf ihre be»

ialjenbe Wntroort in ben ÎBagen. „Wumero fieben", fagte
er. Sting reichte ihr bas Wcifctäfdjcheu unb ben Veftpnantel
burdjs ftenfter, mit beneit ber Schaffner oerfdjmaitb.

,,©reafon roirb glauben, id) fahre im Wuto nad) Son»

bon", fagte ©oa. ,,©r meift nicht, baft ber 3ug hier an»
hält. Vielleicht überhaupt nidjt, baft es nod) einen smeiten
3ug gibt."

„SBär's bann nicht beffer, menn id) aleid) nach ßoubon
meiterfahre?" fragte Sing. ,,©r roirb bann in feinem SBagen
mir nachfahren, unb id) roerbe ihm fchoit eine fdjöne Strcde
auéfudjen."

„Das ift ein guter ©infall, Sing. Sahren Sie alfo
nur gleid) roeiter."

Die ßofomotioc bes ©.rpreftsugs ftieft mädjtige Dampf»
molten aus, als märe fie unmillig, baft fie eines einigen
Weifenben roegen an fold) einer gottoerlaffenen Station hätte
halten inüffen. SBenn fie bod) nod) oiele ôunbert Wteilen

oor fid) hotte, um piinftlicft in ber gröftten Sterbt ber 2BeIt
einsutreffen! Sie 30g an, unb ber 3ug feftte fich langfam
in Semegung.

„Darf id) ber gnäbigen Sfrau oiel ffilüd roünfcften",
fagte 5ting refpettooll, bie ôanb an ber fütüfte. „Sie
fönneti fid) brauf oerlaffett, baft ich boit öerrn fdjott tüchtig
herumführen unb fo halb als möglid) in ßonbon fein roerbe."

„3d) m'eift, baft id) mid) auf Sie oerlaffett tarnt, Sing.
Sie haben fid) groftartig bemährt. Wod> oielen Dant für
3hre guten VSinftfte. 3d) tann fie brauchen."

Da geht mein eitriger Verbünbeter, buchte fie, roährenb
fie ihm nacftblidte, mie er fid) umroanbte unb ben Sahn»
fteig ocrlieft. Dann 30g fie feufsenb ben 5topf 3Utüd unb
begab fid) burd) ben (hang in ihr Wbteil Wummcr 7. Wut
©nbe bes ©anges fal) fie einen jfferrn fteljen, ber in ihre
Widjtung blidte. ©s mar nur eine Setunbe, aber fein ©e»

fidjt tarn ihr irgenbmic betannt oor.
Sie fchloft bie Dür 3um ©ang unb hatte ben Wiegel

ein. ©s mar einer ber neuen Scfttafroagen, ber nur ©insel»
tabinen hatte. 3ebe oon ihnen befaft 3mei Düren: eine auf
ben ©ang hinaus unb eine 3urüdfdjlagbare Verbinbungs»
tür für ben Sail, baft aus 3ioei aneiuanberftoftenben Sa»
biiten eine gan3e gemadjt toerben follte.

Diefe Dür ftanb offen, ©oa fd)loft fie unb hatte mie
bei ber anbern ben Wiegel ein. Dann feftte fie fid) auf ihr
Sett unb inad)te fid) baran, bie ©ummifticfel aus3U3tehen,
eine Wrbeit, bie ohne Seiftanb nicht leicht aussufüftren ift
unb fie längere 3eit in Wnfprud) nahm. 3ftre Süfte maren
talt mie ©is, unb erft, als fie bie Strümpfe geroedjfelt
unb leidjte Schuhe angesogen hatte, fühlte fie fid) einiger»
maften gemütlich.

Den ßmt nahm fie ab, rollte ihn sufammen unb oer»
taufdjte ihn mit bem anbern, ben fie mitgebracht hatte.
Dann midette fie fid) in ihren Vel3mantel unb machte es

fid) mit ôilfe bes Settfiffens iit einer ©de bequem. Sie
roollte naeftbenten, aber bie regelmäftige Semegung bes
3uges sufammen mit ihrer geiftigen unb förperlidjett ©r»
fdjöpfung oerfeftten fie halb in einen ruhigen Schlummer.

3mei Stunben fpätcr ermadjte fie, faum erfrifdjt, aber
unfähig, roeiter3ufd)lafen. Der 3ug hielt, unb fie fah 3um
Sanfter hinaus. Seine Station roeit unb breit. Wis fie bie

Tiir öffnete unb in ben ©ang blidte, tarn gerabe ber Sdjaff»
11er oorbei.

„Sie haben fid) nicht 311m Wbenbeffen gemelbet?"
fragte er.

©oa oerneinte. Sie hatte feine ßuft, bie Sicherheit
ihres Wbtcils auf3ugeben.

„3d) habe feinen Swttger", fagte fie erfläreitb.

„Ilm fo beffer für Sie. 3m Schlafroagen haben mir
nur ein paar Beute, aber fonft ift ber 3ug geftopft ooll.
töauptfädjlid) Wtatrofen auf Urlaub. Unb nur ein Speife»
magen für bie erfte unb brüte Slaffe. Sie tonnen fiel)

benten, roie's bort ausfehaut."

„Das ift bocl) ungeroöbnlid) um biefe 3eit, nicht?"

„3amohl. Darum haben fie fiel) auch mit ber Se»

bienuug nicht oorgeforgt, unb ich hab oerfprocljen, ein menig
mitsuhelfen. Sraudjen Sie noch etmas, ehe id) gehe?"

„SBenn Sie meine SBärtttflafcfte mit heiftent 3Baffer
füllen unb mir etmas Sobamaffer unb ein paar 3miebäde
bringen roollen, märe id) 3hnen banfbar. Soitft braudje
id) nichts."

Sie padte bie 2Bärmflafd)e aus, uitb nad) menigen
SWinutcn fehrte er mit ihr unb ihren anbern Seftellungen
3urüd.

„Das iit alfo alles?" fragte er. „Unb ba ber anbere

£err auch nichts oerlangt, tann ich ntid) bann rooht äurüd»
3iehen?"

„SBelcher ôerr?"
„Der einsige Weifcnbe im Schlafroagen aufter 3hnen.

©in tomifdjer Wtenfdj, im Vertrauen gefagt. Seftauptete,
feine Sabine läge über ben Wäberrt unb mar nicht 311»

trieben, bis ich ihm eine anbere gab."
,,2Bo haben Sie ihn hingelegt?" fragte ©oa.

Sie rouftte bie Wntroort, ehe fie fie gehört hatte.

„3d) lieft ihm bie SBaftl, unb er nahm Wummer 8
neben 3hnen. Wun ift er gerabe über ben Wäbern. Seit»
famer Sau3. Wlfo gute Wacht, meine Dame."

Damit mar er oerfdjrounben.
©oa ging in ihr Wbteil 3urüd unb feftte fid) aufs

Sett. Wll ihr Sicherheitsgefühl hatte fiel) ocrfliichtigt. Sie
taute an ihren 3toiebads unb tränt ihr Sobamaffer, mäh»
renb fie nadjbadjte. Da mar fie alfo mutterfeclenallein in
bem groften Schlafmagen, unb ihr einiger Weifegefährte
mar ein Wiann, ber mit Worbebadjt bie nächfte Sabine neben

ihr ausgeroählt hatte.
(ftortfeftung folgt.)
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erreichte, war er dicht hinter ihr. Sie fühlte eine Hand an
ihrem Rock, ein Zerren und Reihen. Mit einer heftigen
Bewegung machte sie sich los. Hinter ihr ein dumpfes Ge-
rausch wie von einem schweren Fall. Der Mann mochte
ausgerutscht sein oder sich mit dem Fuh in einer der Wur-
zeln verfangen haben.

Mit letzter Kraft drängte sie sich durch die dünne Hecke.

Wenn King nun nicht da war? Als sie auf die Strahe
sprang, hätte sie fast einen Jubelruf ausgestohen. King
war offenbar auf der Lauer gewesen, und der Wagen war
schon in Bewegung. Mit einem Satz war sie auf dem
Trittbrett. Sie hörte die Zweige der Hecke hinter sich

krachen. „Los! Schnell!" schrie sie King zu. Aber das war
kaum nötig. King hatte die Verfolgung beobachtet und
war seiner Aufgabe gewachsen. Als er sah, dah sie fest

auf dem Trittbrett stand und sich am Windschutz festhielt,
lieh er den Wagen laufen.

Eva blickte zurück. Der Mann stand auf der Strahe
und sah ihr nach, und Creason rannte über das Rüben-
feld auf ihn zu.

Ein glücklicher Zufall, dah man von dort die Eisen-
bahnbrücke nicht wahrnehmen konnte.

Atemlos sank sie auf den Sitz neben King.
„Gut gelaufen sind die gnädige Frau", sagte der Chauf-

feur anerkennend.
Eva nickte. Sie waren nun auf der letzten Steigung,

die zum Bahnhof hinaufführte.
„Werden wir's schaffen, King?"
„Aber leicht, gnädige Frau. Da ist ja erst das Signal."
Noch eine Kurve. Das Donnern des einfahrenden

Zuges klang immer näher. Zu gleicher Zeit kamen sie an.
Eva sprang aus dem Wagen und eilte auf den Bahnsteig.
Der Schlafwagenschaffner lehnte sich aus dem Fenster.

„Frau Bailep?" fragte er und half ihr auf ihre be-

iahende Antwort in den Wagen. „Numero sieben", sagte

er. King reichte ihr das Reisetäschchen und den Pelzmantel
durchs Fenster, mit denen der Schaffner verschwand.

„Creason wird glauben, ich fahre im Auto nach Lon-
don", sagte Eva. „Er weih nicht, dah der Zug hier an-
hält. Vielleicht überhaupt nicht, dah es noch einen zweiten
Zug gibt."

„Wär's dann nicht besser, wenn ich gleich nach London
weiterfahre?" fragte King. „Er wird dann in seinem Wagen
mir nachfahren, und ich werde ihm schon eine schöne Strecke
aussuchen."

„Das ist ein guter Einfall. King. Fahren Sie also

nur gleich weiter."
Die Lokomotive des Erprehzugs stieh mächtige Dampf-

wölken aus, als wäre sie unwillig, dah sie eines einzigen
Reisenden wegen an solch einer gottverlassenen Station hatte
halten müssen. Wenn sie doch noch viele Hundert Meilen
vor sich hatte, um pünktlich in der gröhten Stadt der Welt
einzutreffen! Sie zog an, und der Zug setzte sich langsam
in Bewegung.

„Darf ich der gnädigen Frau viel Glück wünschen",
sagte King respektvoll, die Hand an der Mütze. „Sie
können sich drauf verlassen, dah ich den Herrn schon tüchtig
herumführen und so bald als möglich in London sein werde."

„Ich weih, dah ich mich auf Sie verlassen kann, King.
Sie haben sich grohartig bewährt. Noch vielen Dank für
Ihre guten Wünsche. Ich kann sie brauchen."

Da geht mein einziger Verbündeter, dachte sie, während
sie ihm nachblickte, wie er sich umwandte und den Bahn-
steig verlieh. Dann zog sie seufzend den Kopf zurück und
begab sich durch den Gang in ihr Abteil Nummer 7. Am
Ende des Ganges sah sie einen Herrn stehen, der in ihre
Richtung blickte. Es war nur eine Sekunde, aber sein Ge-
sicht kam ihr irgendwie bekannt vor.

Sie schloh die Tür zum Gang und hatte den Riegel

ein. Es war einer der neuen Schlafwagen, der nur Einzel-
kabinen hatte. Jede von ihnen besah zwei Türen: eine auf
den Gang hinaus und eine zurückschlagbare Verbindungs-
tür für den Fall, dah aus zwei aneinanderstoßenden Ka-
binen eine ganze gemacht werden sollte.

Diese Tür stand offen. Eva schloh sie und hakte wie
bei der andern den Riegel ein. Dann setzte sie sich auf ihr
Bett und machte sich daran, die Gummistiefel auszuziehen,
eine Arbeit, die ohne Beistand nicht leicht auszuführen ist
und sie längere Zeit in Anspruch nahm. Ihre Fühe waren
kalt wie Eis, und erst, als sie die Strümpfe gewechselt
und leichte Schuhe angezogen hatte, fühlte sie sich einiger-
mähen gemütlich.

Den Hut nahm sie ab, rollte ihn zusammen und ver-
tauschte ihn mit dem andern, den sie mitgebracht hatte.
Dann wickelte sie sich in ihren Pelzmantel und machte es

sich mit Hilfe des Bettkissens in einer Ecke bequem. Sie
wollte nachdenken, aber die regelmäßige Bewegung des
Zuges zusammen mit ihrer geistigen und körperlichen Er-
schöpfung versetzten sie bald in einen ruhigen Schlummer.

Zwei Stunden später erwachte sie, kaum erfrischt, aber
unfähig, weiterzuschlafen. Der Zug hielt, und sie sah zum
Fenster hinaus. Keine Station weit und breit. Als sie die
Tür öffnete und in den Gang blickte, kam gerade der Schaff-
ner vorbei.

„Sie haben sich nicht zum Abendessen gemeldet?"
fragte er.

Eva verneinte. Sie hatte keine Lust, die Sicherheit
ihres Abteils aufzugeben.

„Ich habe keinen Hunger", sagte sie erklärend.

„Um so besser für Sie. Im Schlafwagen haben wir
nur ein paar Leute, aber sonst ist der Zug gestopft voll.
Hauptsächlich Matrosen auf Urlaub. Und nur ein Speise-
wagen für die erste und dritte Klasse. Sie können sich

denken, wie's dort ausschaut."

„Das ist doch ungewöhnlich um diese Zeit, nicht?"

„Jawohl. Darum haben sie sich auch mit der Ve-
dienung nicht vorgesorgt, und ich hab versprochen, ein wenig
mitzuhelfen. Brauchen Sie noch etwas, ehe ich gehe?"

„Wenn Sie meine Wärmflasche mit heihem Wasser
füllen und mir etwas Sodawasser und ein paar Zwiebäcke
bringen wollen, wäre ich Ihnen dankbar. Sonst brauche
ich nichts."

Sie packte die Wärmflasche aus, und nach wenigen
Minuten kehrte er mit ihr und ihren andern Bestellungen
zurück.

„Das ist also alles?" fragte er. „Und da der andere

Herr auch nichts verlangt, kann ich mich dann wohl zurück-
ziehen?"

„Welcher Herr?"
„Der einzige Reisende im Schlafwagen auher Ihnen.

Ein komischer Mensch, im Vertrauen gesagt. Behauptete,
seine Kabine läge über den Rädern und war nicht zu-
frieden, bis ich ihm eine andere gab."

„Wo haben Sie ihn hingelegt?" fragte Eva.

Sie wußte die Antwort, ehe sie sie gehört hatte.

„Ich lieh ihm die Wahl, und er nahm Nummer 3
neben Ihnen. Nun ist er gerade über den Rädern. Seit-
samer Kauz. Also gute Nacht, meine Dame."

Damit war er verschwunden.

Eva ging in ihr Abteil zurück und setzte sich aufs
Bett. All ihr Sicherheitsgefühl hatte sich verflüchtigt. Sie
kaute an ihren Zwiebacks und trank ihr Sodawasser, wäh-
rend sie nachdachte. Da war sie also mutterseelenallein in
dem großen Schlafwagen, und ihr einziger Reisegefährte
war ein Mann, der mit Vorbedacht die nächste Kabine neben

ihr ausgewählt hatte.
(Fortsetzung folgt.)
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